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Die Amerikaner greifen
zwischen Maas «. Mosel an.

Der Weltkrieg.
Gericht der deutsche» Heeresleitung.
Preis» K>aM, «rti?r, 12. Sept Amtl. WTB. Drahtb.

Westlicher KriegSsch«rnp!«tz.
Nördlich von Bkxschoote wurden Teilangriffe de«

Feinde« bet Armentiers« und am Lsbasseekansi abgewiesen.
An den Kampffronten wurden während des Tages

unter starkem Feuerschutz varge.ragene feindliche Infanterie,
angrtffe im BorgriSnde unsrer neuen Stellungen adgewic-
sen. Am Rbend heftige Kämpfe an der Straße Peronne
—CambraL. Englische Angriffe, welche hier umbrachen,
scheiterten vor unseren Linien.

Zwischen Mette und Aisne nahm der Artilleriekamps
am Abend an Stärke zu. Dis Insanterietätigkeit blieb
hier aus Borseiddämpfs beschränkt.

Französische Teilaugriffe aus die Höhen von Fismrs
wurden abgewiesrn.

E sol ueiche eigene ErkundussstStigkeit an der loth¬
ringischen Front und in den Bogessn.

Her Erste GermalqusrtieMeister- Ludendarss.

Freitag , den 13° September

Lvvvv Brnttoregistertonneu versenkt.
Berlin, 11. Sept. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:

Um England herum vrrscnkten Msrre Ukterseeboote 10000
BRT . Der Chef des Admkalstabs der Marine.

Ein britischer Zerstörer gesusken.
Amsterdam, 11. Sept. Die britische Admiralität meldet

laut Köln. ZtZ., daß am 8 September ein britischer Zer¬
störer infolge eines Zusammenstoßes im
Nebel  gesunken ist. Verluste sind nicht zu beklagen.

Der Kaiser spricht.
Esten, 11. Sept. WTB. Nachdem Herr Krupp von

Bohlen und Halbach dem Kaiser für sein Etscheine« ge¬
dankt und ihm die herzlichsten Wünsche der Werksange-
hörigen für weitere Besterung im Befinden der Kaiserin
ausgesprochen hatte, hielt der Kaiser  folgende Ansprache:

Meine lieben Freunde von den Arupp'schsn Werken!
Schon lange hatte es mich in diesem Krieg zu Ihnen

Ungezogen, aber wie Sie wissen, haben mich vielfach mili¬
tärische und politische Pflichten auf dis verschiedenste«
Schlachtfelder in den verschiedensten Gegenden des vom
Weltkrieg durchirdtr« Europa gerufen. Dsshalb habe ich
mei en Plan, zu Ihnen zu kommen, immer tvieder auf¬
schieben mästen. Nunmehr ist es mir zu meiner Freude
endlich gelungen, hierher zu kommen in die Werke, die
ich seit meiner frühesten Kindheit in ihrer Entwtcklurg de-
«dachten konnteu«d deren Besuch mich immer wieder er-
füllt hat mit der größten Bewunderung deutscher
Wissenschaft . Erfindungsgabe uudTatkrast.
Es gilt heute, dem Kruppschen Direktorium, den Werk¬
leitern, den Arbeitern und Arbeiterin««! meinen kaiserlichen
Dank au»zusprechen für die geradezu überwältig« de Art
und Weise, in der dis Kruppschen Werke dem deutschen
Heere und seinem Obersten Kriegsherrn zur Verfilzung ge-
standeny»ben, und weit über me»schliche« Ermessen und
Hoffen hinaus das Material geliefert haken, da» die Armee
im Laufe der steigenden Anforderungen in diesem gewal-
tigsten aller Krieg« von ihr Hai verlange« müsse«. Ge¬
waltiges ist geleistet worden vom Direktorium herab bi«
zum, letzten Arbeiter und bis zur letzten Arbeiterin, und
da« unter steigenden Schwierigkeiten der Ernährung Schwie¬
rigkeiten in der Bekleidung, Verlusten, Trauer und Sor¬
gen aller Art. von denen kein Haus verschont geblieben ist,
weder das Fiirsteahaus noch das schlichte Arbeiterhaus.
und nun noch dazu die steigenden Anforderungen an die
deutsche Frau, die nicht allein die Sorge für Kinder und
Haus ohne Mann tragen mußte, sondern die noch ihre
Kraft in der Fabrik unter verschärfter Mühewaltung ein-
setzen mußte, um Waffen und Bertetdigungsmittel den Män¬

nern draußen nicht fehlen zu kaffen. Eine ungeahnte
Mobilmachung  ist es gewesen, diese zweite industrielle
Mobilmachung ohne Unterschied des Alters und Geschlechts,
Anforderungen, wie sie noch nie an das deutsch« Volk
gestellt worden sind, und trotzdem ist ihnen willig rmd
freudig entsprechen worden. Da möchte ich vor allen
Dingen meinen w'armen Dank als La »de «»«1er
aussprschen den Frauen  sowohl wie auch den Mäd¬
chen und den Männern,  daß sie so opferwillig ihr«
Pflicht getan haben trotz der drückenden Sorge von Not
und Eiend, die uns alle getroffen haben. Es soll keiner
in unserem Borke glauben , daß ich darüber nicht
Bescheid weiß.  Ich habe aus meinen Fahrten durch
das Land mit mancher Witwe, mit maschem Bauern und
im fernen Osten und Westen mit manchem La«dw«hr- u.
Landsturwmanng»sproch-ri, der da« Herz schwer hall«
von Sorgen, dis aber überstrahlt wurdeno«n dem Gedanken

erst die Pflicht, das andere kommt späte».
Ich habe Eure Sorgen in tiefstem Herzen empfunden.

Was an landesoälerlicher Anregung hat geschehen ktn-
mn, «m die Last n«H Möglichkeit zu mildern und di«
Sorgen unserer Landes zu verteilen, das ist zsschehe».
E« hätte manche nnd§:s zemscht werden können, und
daß dacüb.r hier uns da MißsiimmunL herrscht, ist kein
Wunder — Aber wem verdanken wir die« letzten Ende» 7
Wer hat davon schon bei Anfang des Kriege« gesprochen,
daß die deutsche Frau und das deutsche Kind ausgehun¬
gert werden sollten? Wer ist es gewesen, der den furcht-
baren Haß in diesen Krieg htnringetragrn hat?

Das waren die Feinde!
Wir wollen uns doch darüber klar sein, wie die Di«ge
stehen. Ein jeder von Tuch bi, in die fernste Ecke unse¬
res Vaterlandes weiß, daß ich keinen Schritt un¬
versucht gelassen habe,  unserem Volke und u»ser»r
gesamten Gesitteten europäischen Welt diesen Krieg
möglichst adzukürzen.  Im Dezember 1916 Hab«
ich rin offenes, klare» und unzweideutige« Friedensange¬
bot im Namen des Deutschen Reiches und seiner Verbün¬
deten dem Gegner Übergeben. Hohn und Spott und Be¬
achtung ist die Antwort gewesen. Derobsn hört
mein Gefühl der Verantwortung.  Wieder-
holt in den vergangenen Monaten haben verantwortlich«
Leiter aus der Regierung des Reiches in unzweideutiger
Weise jrdermann, der es verstehen wollte, zu verstehen ge¬
geben, daß
Mir jederzeit bereit find, die Hand z«m Friede«

darzubiete«. *
Dis Antwort istauLgesprocheverBernichtungs-
Wille,  die AuMgrma und Zerschmetterung Deutschlands.
Es gehör«» zum Friedenmachen zwei. Wenn «icht beide
wolle», kann es der eine nicht, voraurzeseU, daß s« den
anderen nicht unterwirst So steht der absolute Vrrnich-
1ung»wille unserer Gegner uns gegenüber und dem abso¬
luten Vemichtungswillen müssen wir den

«dsnlnte« Wille«, nufere Existenzz« » ahre«,
entaegenstellen. Unsere tapferen Heere draußen haken Euch
diesen Willen durch die Tat gezeigt, sei es im Vorstürmen,
sei es in der Rückwärlsdewsgung, sei r« im Stellungs-
Kampf. Es kommt nur daraus an , daß der
Gegner möglichst viel verliert.  Das ist er¬
folgt und das geschieht noch weiter, unsere todesmutige
Mariae Hai es Euch bewiesen,- gegen starke Ueberlegenheit
hat sie den Feind am Skagerak geschlagen. Unsere U-
Boote nagen wie der verzehrende Wurm am Lrdensnera
d,r Gegner mehr als unsere Gegner zugeben wollen, wenn
es auch manchem unter Euch zu lange dauert. Diesen
unvergleichlichenHeldentaten  unsere« Heere»
und unserer Flott« muß ein Rückhalt geich offen
werden,  nicht bloß in der Arbeit, sondern auch im Sinn
und Gedanken unseres Volkes.  Es handett
sich nicht nur darum, unseren tapferen Heeren und unserer
braven Marine Material und Ersatz nachzuschieben, son»
dem es handelt sich darum, daß ein jeder Deutscher und
eine jede Deutsche weiß.
daß wir «« ««sere Existenz kämpfe» ««d ringe«,
daß wir das Aeusterstea«fbiete» « äffe«, «« «ns

siegreich zn wehre«.
Ich kann mir wohl oorstellen, daß mancher unter Euch
in dieser langen Kriegszeit sich wiederholt die Frage vor-
gelegt hat: Wie hat das kommen können und warum

mußte uns das passieren, da wir doch 40 Jahre lang
Frieden hatten? Ich glaube, es ist eine Frage, dts einer
Antwort wohl wer! ist. Es ist eins Frage, die auch für
die Zukrmst brrmtwortet werden muß für unsere Kinder
und E«krl. Ich habe auch lange darüber nachgedacht und
bi» dann zu folgender Anlwvrt gekommen: Wir wissen
alle au» unserer Jugend, au» wrserer heutigen Lage und
am der Beobachtung: In der Welt rkgt das Gute mit dem
Böse«. Sa» ist ei«mal so eingerichtet, d«s Ja und das
Nein. Sa» Nein des Zweiflersg«g«n das Ja de« Erfin-
der», will ich mal sagen, das Nei« de« Pessimisten gegen
da» I « de» Optimisten, da» Nein d»s Ungläubigen gegen
d«» Ja de» T !aube«»hrlde«, da» Ja de» Himmel« gegen
da» Nein der Höte. Nun. ich glaube, Ihr werdet mir
darin recht geben, wenn ich diesen Krieg bezeichnea!» her-
sorgegaage« au» ei«er großen Verneinung, und fragt Ihr,
welche Vrmeinunge» ist:
Es ist die Verneinung der Existenzberechtigung

des dentfchen Volkes,
e» ist die Verneinung aller-unserer Kultur, es ist die Ver¬
neinung unserer Leistnrrgen und unseres Wirken». Das
deutsch« Volk war fleißtz. in sich gekehrt, regsam, erfinde-
risch aus allen Gebiete», es arbeitete geistig und körperlich.
Ts gab aber solche, die nicht zu arbeiten wünschte«, son¬
dern auf ihre« Lorbeeren ausruhen wallten. Das waren
unsere Feinde.

Wir kamen ihnen in die Nähte, und zwar durch er¬
sprießliche Arbeit rmd ersprießliche Entwicklung, Industrie
und Wissenschaft, Ku»fi und Vollnerzlehmrg, soziale Ge-
setzgebuag usw. Dadurch kam unserV»lk in die Höhe,
und da kam der Neid. Der Neid  oeranlaßie unsere
Gegner zum Kampfe und e» kam der Krieg
über u « s.  di« wir ahnungslos wäre«. Und jetzt, da hie
Gegner sehe«, daß alle ihr« Hoffnungen, die sie in den
früh« «« Jahre» gehabt hake», trügerisch gewesen find, wie
u,ser« gawaläge» Heerfiihrer, nach deren Namen mit Recht
Eure neuen Werkstätten geuanut werden, Schlag auf
Schlag th»e« versetzt habe«, und »u« erhebt sich der Haß
dazu. Nu«, meine Freunde, wer haßt? Der Deutsche,
der Garmane, k««»t kein«! H»ß; wir. kennen nur einen
ehrlich« Zor«, der dem Gegner einen Schlag versetzt,
wem»er aber darniedarliegt, reichen wir ihm die Hand
u»d sorg« für sein« Heilung.  Der Haß zeigt sich nur
b»i de» Vllkokn. die sich unterlege« fühlen. Wenn also
meine Landsleute ketrtkt find, oder sich darüber wundem,
daß ei« so furchtbarer Haß bei unsere» Feinden vorhanden
ist, so liegt es daran, daß ihre Berechnungen verfehlt ge¬
wesen sind. Ein jeder, der den Charakter der Angelsachsen
kennt, weiß, wo» e» heißt, mit ihnen zu fechten. Äer weiß,
wie zähe fle find. Im vergangene« Jahre in Flandern,
wo unsere Heere monatelang einer fünffachen Uebermachl
stand bot« , habe ich gesagt: Kinder, seid Euch «ins klar,
üa» ist kein Krieg wie früher,

da- ist ei» Kampf«« unsere Existenz, die
man «ns streitig mache« will.

Bei einem solchen Kampfe seht es Zoll um Zoll. Wir
wissen nicht, wann dieser Krieg beendet sein wird, «der

das eine wisse« wir, daß wir den Kampf
bestehe» müsse«.

Und NUN. meine Freunde, laßt Euch noch aus etwas Hin¬
weisen: Ihr habt «elcsen, was kürzlich in Moskau passiert
ist, die gewaltige Verschwörung gegen die jetzige Regierung.
Da« parlamentarisch regierte und demokratische Volk der
Engländer hat die demokratische Regierung, die das russi¬
sche Volk jetzt zu formieren begonnen hat. zu stürzen ge¬
sucht, weil diese Regierung in Wahrnehmung der Interessen
des Vaterlandes dem Volke den Frieden, nach dem es
schreit, erhallen, der Angelsachse aber noch keinen Frieden
haben will. So sieht es also aus. Es ist ein Beweis
des Gefühl« der Unterlegenheit, daß es zu solchen ver¬
brecherischen Mitteln schreitet. Zuletzt kommt es auf die
letzten Anstrengungen an; es geht ums Ganze. Und weil
unsere Feinde es wissen, » eil sie vor dem deutschen Heere
den größten Respekt haben, weil sie einsehev, daß sie unser
Heer und unsere Marine nicht niederzwingen können, des¬
halb versuchen sie es mit der Zersetzung im Innern, um
uns mürbe zu machen durch falsche Gerüchte und Flau¬
macherei. Da» kommt nicht aus den Kreisen des deutschen
Volkes, das find künstliche Machwerke. Aber ein jeder,
der aus solche Gerüchte hört, ein jeder, der unverbürgte
Nachrichten in Eisenbahn, Werkstätte oder anderswo weiter-
gibt, versündigt fich am Vaterlands. Der ist ein Verräter,



und harter Strafe oerfallen, ganz gleich, oi»er Graf sei
oder Arbeiter. Ich weiß sehr wohl, daß ein jeder von
Euch mir darin recht gibt. Glaubt mir wohl. «» ist für
mich nicht leicht, jeden Tag die Sorge der Verantwortung
für ein Volk von 70 Millionen zu tragen und dazu mehr
al« vier Jahre alle die Schwierigkeiten Md die Not des
Volkes zu fehen. Ihr habt durch die freundlichen Worte
des Herrn Krupp soeben gehört, daß ich vom Krankenlager
der Kaiserin, meiner vielgeliebten Gattin, Eurer Landes-
mutier, komme. Ich bin jahrelang an der Front gewesen,
immer so nahe wie möglich, um meinen Truppen nahe zu
sein. Da traf mich die Nachricht von der Erkrankung der
Kaiserin. Ein jeder Gatte unter Ihnen weiß, was das
heißt, wenn man eine so schwere Berantwortung trägt und
dann eine solche Nachricht bekommt. Mit Gottes Hilfe ist
die Kaiserin wieder auf dem Wege der Besserung, es waren
dies nur drei schwere Wochen. Ich bin beauftragt, i» Er-
Innerung an die schönen Stunden, die Ihre Majestät im
vergangenen Jahre hier verlebt hat. ihr« herzlichsten und
innigsten Grüße zu übermitteln und Euch, Männer, Frauen
und Mädchen aufzufordern, nicht nachzulassen, nicht anders
als auf die Stimmen des Gewissens zu hören und Eure
.Pflicht trotz der schweren Zeit zu tun. bi» der Friede da
'st. Wir haben ein schöne« Wort, das uns die Heilige
Schrift zuruft, da» heißt: . Alle eure Sorge werfet auf ih»,
er sorget für uns." Dazu das andere Wort: .Trachtet
am ersten ach dem Reiche Gottes, so wird euch solches
zufallen." Das will heißen, daß wir die irdischen Sorgen
von uns werfen, damit wir frei sind für unsere Ausgaben.
Me können wir Gott gefallen und sein Herz erweichen?
Dadurch, daß wir unsere Pflicht tun.
Worin besteht unsere Pflicht ? Unser Vaterland

frei z« mache«.
Infolgedessen haben wir auch die Verpflichtung, mit allen
unseren Kräften auszuhallen gegen seine Feinde. Jeder
von uns bekommt von oben seine Aufgabe zugeteilt. Du
an Deinem Hammer. Du an Deiner Drehbank und ich aus
meinem Thron. Wir müssen aber alle auf Gottes Hilfe
bauen, uno der größte Undank gegen den Herrn ist der
Zweifel. Und nun frage ich Sie ganz einfach und ehrlichr
Habe« wir den« eigentlich Grund zn« Zweifeln?

Seht doch mal die vier Kriegsjahre an, was für ge¬
waltige Leistungen wir hinter uns haben. Eine halbe Welt
stand gegen uns und unsere treuen Verbündeten. Und jetzt
haben wir Frieden mit Rußland, Frieden mit Rumänien.
Serbien und Montenegro find erledigt. Nur im Westen
Kämpfen wir noch. Und da sollte uns der lieb« Gott im
letzten Augenblick noch verlassen?

Wir sollten uns schämen über unseren Kleinmut. Der
kommt aber dann, wmn man Gerüchten Glauben schenkt.
Au« den Tatsachen, die ihr selber erlebt habt, da schmiedet
Euch den festen Glauben an die Zukunft Eures Vater¬
landes. Wir haken oftmals, daheim und im Felde, in der
Kirche und unter freiem Himmel. Ein' feste Vurg ist unser
Sott" gesungen, daß es hinausgeschallt ist in Himmelsblau
und in Wetterwolken hinein. Ein Bvlk, in dem ein sol¬
che« Lied entstanden ist, da« muß unbezwingbar sein.
Meine Bitte und meine Aufforderung an Euch und durch
Euch an die gesamte Arbeiterschaft, die sich so ausgezeich¬
net und tüchtig bewährt hat, und durch Euch an da« ge¬
samte deutsche Volk geht dahin: Für mich und mein Ver¬
hältnis zu meinem Volke find maßgebend meine Worte
vom4. August 1914: . Ich kenne keine Parteien mehr,
ich kenne nur Deutsche." Es ist jetzt keine Zeit für
Parteiungen.

Auf ererbter Schotte.
Roman von  Reinhold OrLmann.

391 (Nachdruck verboten.)
Damals schon mar ihr ein freiwilliger Tod als der

einzige erlösende Ausweg erschienen. Und wenn sie ihn
nicht damals zu gehen versucht hatte, so war es einzig der
Gedanke an ihre arme, einsame Mutter gewesen , der sie
davon zurückgehalten hatte . Sie war nach Rhinow zurück¬
gekehrt, wo ihr infolge eines glücklichen Zufalls gerade
um diese Zeit die freigewordene Stellung an der
Berringerschen Fabrikschule angetragen war , und in
trauriger Eintönigkeit war ihr Leben dahingeflossen bis
zu diesem Tage.

.Run wissen Sie es , warum ich Ihnen vorhin auf
Ihren Antrag keine andere Antwort geben konnte", schloß
sie ihre Ernchlung , Ich hakte ja nicht den Mut gehabt,
Ihnen zu gestehen, daß ich mich durch die Handlungsweise
eines Elenden entehrt fühle . Und nun werden Sie mir
ja auch glauben , daß es nicht Ihre hochsinnigen Vor¬
stellungen und Vorschläge, sondern daß es einzig Ihre
ahnungslose Mitteilung war , die den lange gehegten Ge¬
danken in mir zum festen Entschluß werden ließ ."

Er hatte ihr zugehört , ohne sie zu unterbrechen, und
da sie seine Züge in der Dunkelheit nicht zu erkennen ver¬
mochte, konnte sie ihm auch nicht vom Gesicht ablesen,
welchen Eindruck ihr Geständnis auf ihn gemacht. Nun
aber fragte er mit seltsam gepreßter Stimme:

„Sie — Sie lieben diesen Elenden also noch immer ?"
„Nein ", erwiderte sie ohne Zögern , „ich liebe ihn nicht

mehr. Aber die Baronesse Irene war meine Jugend¬
gespielin , und wenn ich sie auch jetzt nur selten sehe, habe
ich sie doch noch immer sehr lieb . Ich würde vor Schmach
und Schande vergehen müssen, wenn ich ihr vielleicht eines
Tages an der Seite dieses Mannes begegnen sollte ."

„Sie werden nimmer einer solchen Möglichkett aus¬
gesetzt sein. Martha — niemals ! Graf Woldenberg wird
nicht der Gatte meiner Nichte werden , und noch vor
Ablauf der nächsten vi ^ undzwanzig Stunden wird er die j

Wir müffeu «ns jetzt alle zufammeuschlietze« z«
eine« Block

und hier ist wohl am besten das Wort am Platz«: . Werde
stark wie Stahl". Und der deutsche Bolksblöck zu Stahl
-usammenschweißt. der wird dem Feinde seine Kraft zeigen.
Wer also unter Euch entschlossen ist, dieser meiner Auf¬
forderung nachzukommen, wer das Herz aus dem rechten
Fleck hat, wer die Treue halten will, der steh« jetzt auf
an Stelle der gesamten deutschen Arbeiterschaft: Wir wollen
Kämpfen und durchhallen bis zum Letzten! Dazu helfe uns
Gott! And wer das will, der antworte mit ja. (Die
Versammelten antworten laut mit ja.) Ich danke Euch.
Mit diesem Ja gehe ich jetzt zum Feldmarschsll. Es gilt
jetzt für jeden von Euch, die gelobte Pflicht zu erfüllen
und an Geist- und Körperkraft das Aeußerste einzusetzen
für da« Vaterland. Jeder Zweifel muß am Herz und
Sinn gebannt werden. Jetzt heißt cs:

Deutsche, die Schwerter hoch, die Herze« stark
»nd die Muskel « gestrafft zu« Kampf gegen
alle- , was gegen «ns steht und wen» eS «och

so lauge danert!
Dazu helfe uns Gott! Amen. Und nun lebt wohl Leuts.

Tckser«e»ißkert»«.
Empfang beim Reichskanzler.

Berlin, 12. Sepi. Der Reichskanzler wird, wie der
.Berliner Lokaianzetger" hört, in den nächsten Tagen die
Führer der Reichskagsfraktionen getrennt empfangeu.

I « der SiegsriedSstelluug.
Bern, 11. Sepi. WTB. Französische Blätter ver¬

zeichnen die Vermehrung der deutschen Hindernisse in der
Nähe der alten Siegfrisdstellung. Große Gebiete seien
westlich von Lambrsi unter Wasser  gesetzt. Laut
„Lemps" wurden die Schleusen des Nordkanals gesperrt,
Sense« und Scsrpe verschüttet, sowie nördlich des Hrwrin-
eourtwaldes eine unzugänglich? Zon: geschaffen. — Der
Frontberichierstatter des . Petit Parisien" betont, daß hie
Usberschwemnrungen die Verwendung der Tanks auf-
halten.  Alle Frvnlberichierstittter erklären, daß di«neuen
deutschen Stellungen außerordentlich stark  befestigt
seien und ein Hindernis bilden, dessen Uebsrwindung schwerste
Kämpfe kosten werde. Daher sei in den Kampfhandlun¬
gen ein Stillstand zu erwarten. — . Journal des Debats"
äußert, der deutsche Rückzug sei beendet.

Bern, 11. .Sept. Ms sehr unsers Feinds mit dem
ZusammenbruchunserrNervsn  rechnen, beweist
folgende Aeutzerung der Times vom7. ds. Mis. : Ser
Sieg ist ein moralischer, kein geographischer Begriff. Es
gibt unmißverständliche Zeichen nicht von der tatsächlichen
Demoralisierung der deutschen Heere, aber von ihrer gründ¬
lichen Entmutigung. Wir selbst haben Rückzüge gehabt
und wissen, daß sie nicht nvtwendig den Zusammenbruch
bedeuten müssen, aber wir haben«ns niemals, wie die
Deutschen dieses Jahr von der Hoffnung hinweg, den Krieg
geradeswegs beenden zu können, zurückziehsn müssen.
W-r mögen gefallen sein, aber niemals von solch einem
Gipfel der H«ffnung herunter. Das find die Tatsachen,
aus dis es im Krieg am meisten ankommt. — Hiezu be¬
merkt die Köln. Ztg. : Die Times hat ganz recht und
weil wir das ebenfalls finden, werden wir unseren Fein-
den nicht den Gefallen trn. die Nerven zu verlieren. Das
Ergebnis ist hier zugleich Mittel zur Heilung.
Gemarkungen von Rhinow verlassen haben, um sie nie
mehr zu betreten ."

Im Ton seiner Stimme grollte etwas , das die junge
Lehrerin mit neuem , namenlosem Schreck erfüllte.

„Allmächtiger Gott , Herr Baron — was haben Sie
vor ? Wollen Sie mich vollends unglücklich machen,
indem Sie das , was ich Ihnen anoertraut habe, auch
andern yreisgeben — vielleicht in der Absicht, « ich zu
rächen?"

„Fürchten Sie nichts . Martha ! Ihre Ehre wird in
meinen Händen so gut aufgehoben sein wie in denen eines
Vaters oder eines Bruders . Aber sie müssen es doch be¬
greifen , daß ich jetzt nicht mehr untätig zusehen kann,
wenn ein Mädchen , das meinen Namen trägt , im Begriff
steht, ahnungslos ihr Schicksal mit dem jenes Nichts¬
würdigen zu verbinden ."

Sie hatte ein paar Sekunden lang geschwiegen . Dann
sagte sie leise : „Ich begehe vielleicht ein Unrecht, indem ich es
Ihnen verrate . Aber ich glaube, ' daß Sie allerdings ein
gutes Werk tun werden , diese Verlobung zu Hindern.
Denn ich habe die Baronesse Irene heute gesehen und ihr
Gesicht war so wenig daS Gesicht einer glücklichen Braut
wie ihr Benehmen ."

„Sie vermuten also, daß man sie zu dieser Verbindung
gezwungen haben könnte? — Nun, gleichviel, so oder so —
Zustandekommen wird sie jedenfalls nicht. Ich traue mir
die Macht zu, es zu verhüten. — Und nun, meine liebe
Martha , fühlen Sie sich nun stark genug , « tter meiner ^
Führung den Heimweg anzutreten ."

Sie war sogleich bereit , mit ihm zu gehen, und sie
lehnte es auch nicht ab, sich auf den Arm zu stützen, den
er ihr bot . Wenige Worte nur wurden auf dem Heim¬
weg zwischen ihnen gewechselt, und als das efeu¬
umsponnene Häuschen vor ihnen auftauchte , hemmte Horst
seinen Schritt.

„Hier will ich mich für heute von Ihnen verabschieden",
sagte er, und noch einmal klang all die innige Zärtlichkeit,
die er für sie im Herzen trug , aus seinm Worten . „Ihre
Mutter könnte ja inzwischen Ihre Abwesenheit bemerkt
haben, und sie braucht nichts davon zu wissen , daß Sie

Admiral Scheer über de« U-Bootkrteg.
Berlin. 12. Sept. WTB. In einer Rede, die er

dieser Tage vor dem Unabhängigen Ausschuß für den
deutschen Frieden in Dresden hielt, teilte der R.T.Abo.
Wildgrube eine Auslsssung des Admiral« Scheer über die
Wirkungen des U-Boot-Krieges mit. die lautet: „Mit gu¬
tem Gewissen können Sie vor dem Lande sagen, daß ich
auch nicht einen Augenblick daran
zweifele . England mit unserem Un-
t!erfeeboo1skrikg an den Verhand¬
lungstisch zu zwingen.  Nur muß ich es ab-
lehnen, mich auf einen bestimmten Zeitpunkt festzulegen."

Znr französische« LebensmittteUage.
Bern, 7. Sept. WTB. Progre« de Lyon meldet

aus Paris: In der gestrige» Sitzung der franzöfischen
Kammer interpellierte Constant über die Lebensmittel-
läge  und beschwerte sich vor allem über das schlechte
Mehl,  das kurz vor dem Ueberganz in die neue Ernte-
Periode verbacken wurde. Deshayes verlangte die Erhöh,
ung der Brotration, nachdem die diesjährige Getreideernte
die vorjährige weit überlrefse. Paifanr kritisierte die
Wetnkeuerung.  die auf Spekulation zurückzuführen
sei. CaLot sagte, die Brotration für die Bergleute sei un¬
genügend. Deyris verlangte Vereinheitlichung der Höchst¬
preise für Fleisch. Tournad erklärte, die Haferoersorgung
sei mangelhaft, dis Regierung müsse für Abhiife sorgen.
Berpflegungsminifler Vorei erklärte sodann in einer pro¬
grammatischen Rede, man dürste die Lage nicht nach Ein¬
zelfällen beurteilen. Der Gesamtwert unserer Lebensmittel-
ernte 1918, so führte er aus, steht für Kartoffeln, Bohnen.
Mais usw. mit Ausnahme des Getreides hinter der
Ernte  1917 zurück.  Mit 59 Mill onen Doppelzentner
sind wir ins neue Erntejahr»bergitteten. Wir haben nur
35 Mll. Doppelzentner. Insgesamt umfaßt unser Ein¬
suhrprogramm  6 942 000T. statt4 440 000T.1917.
Infolge Transportschwierigkeiten haben wir da»Prioritäis-
verfahren einführsn wüsten. Die alliierten Regierungen
bringen große Opfer zur Sicherstellung der notwendigen
Einfuhr. Sehr viele Lebensmittel werden trotzdem selten
sein. Man wird seine Gewohnheiten den Umständen un¬
passen, Ersatz aus dem Ausland annehmen müssen und
sogar die Kolonien zu Hilfe rufen. Zur Hebung des Ge¬
treideanbaus wartet drr Kriegsminister nur auf den günsti¬
gen Augenblick zur Freilassung der alten Iahresklassen.
Die Unterdrückung der Luxusnahrungsmittelwird von der
Regierung in Erwägung gezogen.

Wirtschaftsabkommen mit der Ukraine.
Kiew, 12. Sept. WTB. Am 10. ds. Mvnats ist in

Kiew von dem ukrainischen Minister Gutnik, dem deut¬
schen Botschafter Freiherrv. Mumm und dem österreich-
ungarischen Botschafter Grafen Forbach, ein Abkomme«
unterzeichnet worden, das dis wirtschaftlichen und finanziel¬
len Verhältnisse zwischen der Ukraine einerseits und Deutsch¬
lands und Oesterreich-Ungarns andererseits für das Wirt¬
schaftsjahr 1918/19 regelt. Nach diesem Abkommen wird
die Ukraine de« Mittelmächte« bestimmte Mengen Ge-
treide , Bieh, Zucker  und anders Pahrungsmittel,
sowie Rohstoffe liefern  oder deren Ausfuhr
freigeben.  Die Bezahlung der wichtigsten ukrainischen
Lebensmitteln, insbesondere von Getreide und Zucker, er¬
folgt auf der Grundlage der ukrainischen inländische« Preise.
Die Mittelmächte werden ihrerseits der Ukraine insbesondere
bestimmte Mengen Kohlen u. Mineralvlerzeug-
nisse  liefern. Ferner find im Interest« de« Verkehrs
zwischen den Mittelmächten und der Ukraine Bereinbarun-
den Abendspaziergang , an den sie sie glauben macken
müssen, in meiner Begleitung unternommen haben. Gehen
Sie gleich zur Ruhe und sorgen Sie , daß ich Sie morgen -
mit Hellen Augen wiederfinde . Eines aber geloben Sie
mir fest und feierlich in die Hand : Einen Weg wie den,
den Sie da heute antreten wollten , werden Sie nie wieder
zu geben versuchen!"

„Nie wieder !" erwiderte sie, indem sie ihre Hand in
die seinige legte . Er umschloß sie mit festem Druck. Dann
sagte er ihr ziemlich rasch gute Nacht und schon nach Ver¬
lauf weniger Sekunden war der Nachblickenden seine hohe
Gestalt im nächtlichen Dunkel entschwunden.

12. Kapitel.
Es war eine lange und anscheinend sehr wichtige -

Unterhaltung , die Horst von Bruchhausen am nächsten -
Morgen in dem Privatkonto ! des alten Herrn Berringer.
mit dem Fabrikbesitzer führte . Wie der Wirt zum-
„Goldenen Löwen " ganz richtig beobachtet und vermutet:
hatte, war es nicht der erste Besuch, den er dort abstattete , >
und die ausgesuchte Höflichkeit , mit der er von seiten des-
Großindustriellen , eines klug und freundlich blickenden-
Herrn , behandelt wurde , ließ von vornherein keinen L
Zweifel , daß Herr Berringer über se»ne Persönlichkeit ^
genau unterrichtet war . . k

„Und Sie glauben wirklich", fragte der Fabrikant,:
„daß Ihr Bruder mein Anerbieten jetzt annehmen , daß ich i
mich nicht abermals der Gefahr einer schroffen Abweisung k
auSsetzen würde ?"
- „Wenn Sie , wie ich es Ihnen vorgeschlagen habe,

Ihren Abgesandten morgen mittag zu ihm schicken, wird
er sich nicht weigern , den Kaufvertrag abzuschließen, der
so, wie er zwischen unS beiden heute vereinbart worden
ist. ja ebenso sehr in seinem als in Ihrem Interesse liegt ."

Trotz dieser Versicherung wiegte Berringer noch immer
zweifelnd und bedenklich Len grauen Kopf.

(Fortsetzung folgt .)



«e» über Fragen der Ausfuhr nach der Ukraine und derDurchfuhr, sowie über Eisenbahnen und Zölle getroffenworden. In Verbindung mit dem Wirtschaftsabkommenwurde ein Finanzvertrag in Höhe von 1600 Mill. Karbo-
wanzen geschloffen, der der Ukraine die Valuta der Mit»
lelmächte sichert, deren die sür die beabsichtigte Fundierung
ihrer Währung bedarf. Die Mittelmächte dagegen erhaltendie erforderlichen ukrainischen Zahlungsmittel. Der Kurs
beträgt 85 Kardowsnzen sür 100 Mk. und 50 K»rbo-mauzen sür 100 Kronen. Es darf mit Sicherheit erwar¬tet werden, daß da» umfassende Abkommen, das nachwochelangen, schwierigen Verhandlungen zustande gekom-men ist und das den berechtigten Intereffen der vertrag-

schließenden Länder volle Rechnung trägt, wesentlich dazubeitragen wird, die wirtschaftlichen und politischen Bezieh-ringen zwischen der Ukraine und den Mittelmächten engerund freundschaftlicher zu gestalten.

Gtegemarm über die Lage arr der Westfront.
Bem, 11. Sept. Zur Kriegslage im Westen

schreibt heute der Militärkritcker des „Bund ' : Di » deut¬schen Armeen sind i» ihren neuen Schlachtstellun»gen  angekommen. Damit ist»icht gesagt, daß dies« Stel-lungen als unverrückbare Li«is zu betrachten, und um je¬den Preis zu Hallen seien. Dagegen ist«nzussehme», daßdie deutsche Heeresleitung die mit dem Rückzug verbun¬dene und durch den Einsatz opserbereüer Nachhutdioisisnen
ermöglichte Umgruppierung vollendeth«1, di« zur Ans,mm-tung einer Schlacht - und Opera tionsrescroehinter der Kampffront geführt haben muß. Fsch wirdeines neuen Angriff« nicht entreten können, wrnn er die
Entscheidung sucht, auf die Gefahr hin, sine Krise heraus¬zubeschwören, die Licht nur d«m Eigner, sondern unter
Umständen auch ihm selbst gefährlich werden könnte. Wiedie Dinge liegen, Hst man den Eindruck, daß die Deut¬
schen sich zu setzen deginren und nun ihrerseits eine neueGeneralresewe erübrigten, über deren Verwendung als
ManSoriermaffe die Rücksicht auf die Brstiisde und disallgemcke Lage entscheiden. Auf Seiten der Alliierte« istalles davon avhäagig, ob weiterhin nach strengen strategi¬schen Grundsätzen— wir trauen Fach hierin völlig—oder nach allgemeinen ErwSguagen und Gewissen politischen
Rücksichten verfahren wird. Ist elfteres der Fall, so hältFach seine Strettkcäfie innerhalb des entscheidenden Feld¬zuges zusammen; ist letzter«« der Fall, so sinn kurzfristige
exzentrische Unternehmungen an der Vogesesflanke möglich.

Kochs Pia « der letzte« Entscheidungsschlacht.
Haag, 10. Sept. In et«em Leitartikel über die Er¬

gebnisse der sechswöchigen Offensive der Verbündeten schreibendie „Tiwes*: Was wir in den vergangenen sechs Woche»erlebt haben, ist die Vorbereitung zu einem entscheidendenAngriff. Es liegen keiasrlei Anzeichen vor, daß. di« Vor¬bereitungen beinahe beendet sind. Sie wurden sehr xr-
schickt ausgeführt und haben wichtige Ergebnisse erzielt.Nachdem die Vorbereitungen bis zu dem zewünfeyte»Stadium weitergeführt worden sind, ist der Plan desMarschalls Fach, wie er selbst darlegt«, folgender:In dem Endkampf, ohne im geringsten daran zu den¬ken, Menschen zu sparen, werden alle verfügbaren Kräfte
eingesetzt zu einer Schlacht, die an Gewalt und Kraft alle
bisherigen Phasen des Kris-es üderireffens»ll. In diesemAngriff müssen drei Jaktoren vorhanden sein: Urberrafchmig, Masse und Schnelligkeit. Auf diesen Tag mußsich die Welt vorbereiten.

Die französisches Soldaten für ein baldiges
Kriegsende.

Berlin, 16. Sept. Wie aus Bem gemeldet wird, wurdeder . Humanite* vom französischen Zens.r die Veröffent¬lichung eines Artikels verüoten, der die Stimmung der
französischen Truppen auf Grund von zahlreichenBriefen  dis die „yumsnite" von der Front erhaltenhatte, schilderte. In diesen Briefen wurde dringend ge¬wünscht, die sozialistischen Führer sollten durch eine großeAktion dis Regierung zwin,en, die Kriegsziele öffentlichbekanntzumachev. um den Krieg dadurch zu beenden. DieMehrzahl der französischen Truppen wünsche den Irieden,und da jetzt wieder gesagt wurde, man müsse bis 1919oder 1920 weilerkämpfen, so möchten die Truppen wissen,wer das Ende des Krieges anzugeben in der Lage ist.

ohne die Truppen selbst darüber zu fragen. Die„Humanste*filzte hinzu, sie wisse, daß eine starke Gärung im Heereund die Truppen mit der französischen Politik, der sie
machtlos gegenllberstanden, unzufrieden seien. Wenn jedochnicht bald eine klare Politik folge, so könnten an derFront eines Tages weniger angenehme Dinge sich ereignen,die die Regierung nicht verhindern könne, selbst wenn sie,wie jetzt, die weniger zuverlässigen Regimenter nach eineranderen Front sende.

Besorgnisse Englands.
Amsterdam. 12. Sept. . Allgemein Handelsblad* zu-folge erfährt . Dailg Expreß*, daß die Lage in Mos-kau und Petersburg  außerordentlich gefährlichund ernst  werde und die englische Regierungdadurch in eine schwierige Lage  komm«. Min¬

destens 1000 Engländer, u. a. einige Personen von hoherStellung, befinden sich in ungesunden Gefängnissen odersind aus andere Weise von den Bolschewik! ihrer Freiheitberaubt. Die englische Regierung wird wahrscheinlich demVerlangen der Bolschewiki, daß LUwinow und sein« Ge¬
nossen sreigeiafsen werden sollen, als Bedingung für die

Freilassung der englischen Untertaneni.r Rußland, keine
Aufmerksamkeit schenken. Genugtuung für die Ermordungdes Kapitäns Lromie, des englischen Marineattaches inPetersburg, werde die erste Bedingung sein, die die Bol-schewtki erfüllen müßten.

Der Patriarch von Georgien ermordet.
Konstantinopsl, 12. Sept. WTB. Nach in hiesigenzuständigen georgischen Kreisen eingegangenen verbürgten

Nachrichten wurde der Patriarch und Kattzolikoe von Ge¬orgien. Kyrion  l ., der sich vor einiger Zeit in ein Klosteri« der Umgebung von Tiflis begeben haste, um die Som¬merzeit dort zu verbringen, »on einem Unbekannten er-merüet. Er wurde noch Wiederherstellung der Unabhängig¬keit der autocephalen nationalen Kirche Georgiens im
»origen Jahr »on einer Nationaloersammlung aus christ¬lichen und Laien zum Oberhaupt der georgischen Kirche
gewählt. _

TkoropadSki bet Krupp.
Esten, 11. Sept. WTV. Der Hetman der UkraineGeneral Skowpadeki traf gestern nachmittag6.44 Uhrauf dem Hügel ein. Vormittags wurden eine Reihe »onWerkstätten und der Spetsesaal in der Hammrrfiratze be¬sichtigt. Nachmittags wurde di« Besichtigung der Guß¬

stahlfabrik fortgesetzt. Im Anschluß daran der Alsredhof,
Margarethenhof und Altenhof besichtigt.

Kasan in de« Hände« der Godjettruppe«.
Berlin, 11. Sept. Die Petersburger Telegraphenagen-tur meldet aus Moskau: Ja der Nacht oom S. Sept.begannen die Sovjetiruppen ihren Einzug in der StadlKaja«. Heute ist Kasan gefallen »nd eadgültig inunsere Hände übergegangen. Die Weißgardisten undTschecho-Slowaken fliehen in Unordnung. Sie werdenvon unseres Fliegern oersolgt, die über 200 KilogrammBombe» aus sie abwarfen. Der Fall eine« der Haupt¬

stützpunkte der russische« Gegenrevolution ist damit befiearlt.

Frankreichs Dank an Rußland.
Die . Iswrstija* oom 14. August briagen einen Brief

zweier Russe:: aus Frankreich, in welchem Sie ganze Ver¬zweiflungd«c von der Entente ausgedeuteten ehemaligen
Bundesgenoffeu zutage tritt. In dem Briefe heißt ea u. a. >„Es gibt keine Worte, um die moralische Qual zu beschreiben,welche wir in Pari« ertragen mußten. Der Haß und die
Verachtung alles Russischen wird täglich durch di« Regie¬rung und durch die verkäufliche Preff» ausgepackt. AlleRuff»» sind zugrunde gerichtet. Biele hungern. Es istunmöglich, eine Arbeit zu finden, nicht einmal auf denWerke». Alle übrigen .offiziellen* Kriegsgesengenen er¬halten Unterkunft und Nahrung, nur den Rüsten gibt mannicht«. Der Berkehr mit Rußland ist nicht gestattet, da¬mit man dort nicht die empörende Wahrheit erfährt. Wirwarnen alle jene Mitbürger, welche sich noch nicht davon
überzeugt haben, daß die Entente nur das russische Fleischund Blut braucht. Die russische Seele ist ihr verhaßt.
Nicht retten wollen sie Rußland, sondern ihm das letzteBlut aussaugen.*

So also steht die Dankbarkeit der französischen Nationaus gsgeriüber dem russischen Volke, das in erster Liniesür Frankreichs Interessen bluten mußte, besten ystje und
Aufopferung Frankreich vor Untergang bewahrt hat. Einlehrreiches Beispiel vielleicht auch anderen Völkern, dieihre Haut sür die Entente zu Markte tragen!

Ei « Kiudersoaderzug verunglückt, SS Kinder tot,
IV verletzt.

Schneidemühl, 10. Sept. (Amtliche Meldung.) Heute4.55 Uhr früh ist bei der Blockstelle Plöttke  kurz vordem Bahnhof Schnetdemühl in km. 2.4 der Strecke Brom¬berg—Schneidemühl der Kinder - Sonderzug  2244infolge Uebersahrens des Haltesignals aus den Schlußde« Güterzuges 7592 aufgesahren. Der erste Wage»des Kiuder-Sonderzuges wurde in den Packwagen hinein¬
geschoben und bis aus vier Abteile zertrümmert . Ge¬tötet  sind der Schlutzschaffner des Güterzugrs, ein Mannund 33 Kinder.  Verletzt sind eine Frau und 15 Kin¬der leicht und zwei Kinder schwer. Die Schuldsrage istnoch unbekannt.

Mit Revolver «nd Peitsche.
Empörende Nachrichten kommen aus australischen Ge¬fangenenlagern, die zur schärfsten Vergeltung herausfordernmüffen. In dem Lager Porres Irland z. B. führte eingewisser Major Hawks als Kommandant ein wkhresSchreckensregtment. Dieser wüste Gesell schoß mit demRevolver aus einen Gefangenen, der ihn um eine Zigarettebat, tötete dabei einen Unbeteiligten und verwundete einenanderen am Knie. Zwei Gefangene, die einen Flucht-

versuch machten, ließ er an Bäume binden und durch-peilschen. Einige Gefangene hatten vom Posten die Er¬laubnis erhallen, sich von einem zerfallenen SchuppenBrennholz zu holen. Al» andere, in dem Glauben, daßes sich um ein« allgemein« Erlaubnis handele ebenfallsvon diesem Holz forttrugen, gab Hawks Befehl, sie mit
Bajonetten wegzutreiben, worauf die australischen Wachen
rücksichtslos auf die Leute etnstachen und sie schließlich zudreißig in einem wenige Quadratmeter großen, von Sta¬
cheldraht umzogenen Platz einpserchlen, wo sie gerade so¬viel Raum fanden, um aufrecht nebeneinander zu stehen.In dieser furchtbaren Lage mußten sie 12 Tage und Nächte,

z. T . in heftigen Regengüssen aushalten— nicht einmalzum Austretea dursten ste heraus —, bis sie endlich, sowie sie waren, manche nur mit einer Hofe bekleidet undohne Strümpfe, zu ihrer Aburteilung nach einem mehrereStunden entfernte»! Gefängnis getrieben wurden. Diese
grauenvollen Roheit«« sind sür uns um so schmerzlicher,als in den australischen Lagern »or allem unsere brave»
Leute von der . Emden* und au« Tsingtau gefangen ge¬halten werden. Nur durch schärfste Gegenmaßregeln anden in unseren Händen hestndlichen englischen und austra¬
lischen Gefangenen werden dir verrohten Abkömmlinge des
australischen einstigen StrSslingsstaate» zu einem mensch¬lichen Verhalten gezwungen werden können.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold , IS . Sept . 1S18.

— Jnngviehweide Uuterschwaudorf . WegenFuttermangels, wegen der geherrschten Trockenheit, mußteam Mittwoch schon »ach H6 Tagen der Abtrieb derWeid«ti«re stattstaden. Bas Resultat des heurigen warwie in den früheren Iah «» eia gute». Krankheiten undUnfälle gleich null. Gewichtszunahme im Durchschnitt sürei» Stück 63 kx bei einem Durchschnittsweideentgrlt sürein Stück and Tag 50 ^ bezw. 58 auf Weidedauer.Höchste« Zunahraegewicht 150. mindeste« 21 kx. Ausge-trieben wäre» oom B^ irk Nagold 64 und oom BezirkCalw 16, zusammen 80 von' 1S2 zur Weide«ngemeldetenTieren. Wi« i» Ken frühere« Iah » », so waren auch Heuer
wieder die Besitzer der Weidetier« »all befriedigt.

Juugnranuhilfe für die Herbftzeschäfte.
ep Mit Rücksicht aus die Laadwirtschafi haben diehöheren Schulen ihre Ferien  aus 27. September bis 10.Oktober, die Lehrerbildungsanstaltenetwa aus 23. Sept.bis 10. Oktober sefigosatzt. 14 bi» 17jährige(18jährige)Iuagmannen könne» daher in beliebiger Zahl sür dies«Zeit zar Verfügung gestellt, in dringenden Fällen auch

«och einige Tage vor oder nach den Ferien beurlaubtwerden. Soweit die Anforderung«« nicht bereits durchdie Schultheißenämt« und die Kriegswirtschaftastellen demKriegswirtschaft« « « übergeben find, sind bia späte¬sten » 21 . September  an Ken Auakchuß für Schüler-
Hilfe in Stuttgart (Kö»ig»straße 44, III, Fernsprecher 9135)zu richten.

Be! der Heu-, Getreide-, und Oehmdernte habenTausende von Iungmannen meist zur vollsten Zufrieden¬heit der Landwirte mitgeholjen. Diese leisten aber sich
selbstundderAllgemeinheit  einen Dienst, wennsie auch sür di« Herbstgeschäsie vos der ihnen angsbotenen
Iungmannhilfe Gebrauch machen, soweit ihr« sonstigen Ar¬
beitskräfte nicht ausreichen. Alle« nähere besagen die aus¬
gegebenen Merkblätter, die oom Ausschuß für Schülerhilse
jederzeit abgegeben werden. S . auch die Bekanntmachungdes Kriegawirffchastsamt« im Wscheublatl für Landwirt¬schaft Nr. 36 ». 7. September.

Uufiauige Gerüchte. Noch bevor die 9. Kriegs¬anleihe ausgeschrieben wurde, sind bereit« wieder Gerüchteim Umlauf, die offensichtlich von feindlichen Agenten her¬rühren und »on überängstlichen Leuten geglaubt und nach-geredüt werden. Sie zielen darauf ad, der neuen Kriegs¬
anleihe entgegen zu arbeiten. So ist u. a. das völlig
haltlose Gerücht verbreit̂ , daß di« Kriegsanleihe um mehrals die Hälfte des Wertes gefunken sei. An einem sol¬chen Gerücht können höchsten» Wucherer ein Interessebaden, die sich an der Unvernunft Aengstlicher bereichernwolle«. Wahr ist, daß die deutsche Kriegsanleihe ein erst¬klassiges, mündelsicheres Papier ist, besten Verkaufspreisauch heute noch dem Ausgabedurs nahezu voll entspricht.Wer je durch die Verhältnisse gezwungen sein sollte, feineWertpapiere, also auch die Kriegsanleihe zu verkaufen, soll
sich nicht mit Zwischenhändlern elnlaffen, sondern sich an«in solides Geldinstitut. Bank, Sparkaffe oder Reichsbankwenden, wo er ohne weiteres für sein Papier den vollenWerl erhält. Wer aber nicht durch solche besondere Ver¬hältnisse zum Verkauf gezwungen ist, wird als klugerWirtschafter zumal während der Krirgszeit die Anleihenicht veräußern, sondern sie im Besitz behalten. Besonders
ist zu empfehlen den Landwirten und Gewerbetreibenden,die nach Kriegsende aus den Beständen der Heereeverwal^
tung Geräte. Maschinen, Pferde oder Vorräte verschiedent¬lich» Art erwerben wollen. Dazu kann er in erster Liniedie Kriegsanleihe verwenden, die zum Nennwert als
yaupipreis genommen wird; zudem werde« Käufer, diemit Kriegsanleihe zahlen, vor allen anderen bevorzugt.Und da sollte sch jeder vernünftige Mann sagen, daß derReichstag, der die Kriegsanleihe genehmigt Hai, in ersterLinie dasür sorgen wird, daß diese Papiere immer gut
verzinst werden und vollwertig bleiben; denn st« find imBesitz auch des kleinen Mannes.

Wo ko« » t die Bretter hi« ? Der SchlesischenZeitung wird geschrieben: In einer oberschlestsche» Stadtbestehen vielleicht 20—25 geheime Seifenfabriken. Jedebezieht wöchentlich2—3 Zentner Butter zur Verarbeitung,macht etwa 40—50 Zentner in der Woche oder 200 Zent¬ner im Monat. Also 200 Zentner Butter werden monal-
Uch in einer Stadt zu minderwertiger, ja gesundheitsschäd¬lichen Seife verarbeitet. Aber das Geschäft ist gewinn¬bringend. An dem einen Zentner Butter zu 1500 Markwerden 5000 Mark oeroient. Da» Geschäft lohnt sich,mögen dabei auch Bolksernährung und Bolksgesundheitin die Brüche gehen.
Mutmaßt. Wetter a« Tamstatz >«d Louutag.

Weiterhin vielfach bedeckt, Nachlassen der Niederschläge . ^



Uuterfchwauborf . Angenehm überrascht wurde
Gutspächter Kornekamp am Sonntag durch den Besuch
seines Sohnes , der einen kurzen Urlaub 'ausnutzte, um
seinen Vater zu besuchen und hierzu sich seines Flugzeuges
bediente. _

A «S dem ädrigen Württemberg.
Calw . Auf dem gestern stattgefundeneu Schweine¬

markt waren 159 Milchschwrine zuzeführt . Bezahlt wurden
für das Stück 100 bi» ISO Der Handel ging flau;
verschiedene Verkäufer mußten ihre Ware mit nach Hause
nehmen. Schuld an d« n geringen Absatz war . daß die
meisten Käufer keine schultheißenamtlicheBescheinigung zum
Erwerb von Nutzschweinen im Besitz hatten . Infolgedessen
wurde ihnen das Kaufen von Schweinen untersagt.

Letzte Ngchrichie«.
SL6.

Bou dev Westfront.
Bafel , 12. Sept . Drahtb. Me , Basler Nachrichten"

melden, daß sämtliche Telegraphrnonbtndungen aus Frank¬
reich unterbrochen seien. Telegramme nach und über
Frankreich erleiden große Verspätungen.

Bafels 12. Sept . Drahtb . Wie . Daily Mail"
berichtet, hoffl Ss »eralisstrmi» Foch, noch über 2 Monate
durch offeative Tätigkeit den Fei »d zu beuaruhigen u»d
aus diese W «.sr « ne Entscheidung zu beschleunigen. Nach
dem . Temps " stehen, wie General Foch sich äußerte , noch
größere Schlachte « als bisher als unmittelbar bevor.

Die Lage der Engländer bei Archangelsk.
Zürich , 12. Sept . Drahtb. Der . Corrkersdella Sera"

schreibt in einem längeren , sehr pessimistisch gehaltenen Ar¬
tikel, daß die Lage der Engländer bei Archangelsk nicht'
ohne Gefahr sei. Starke bewaffnete russische Kräfte seien
vor Archangelsk erschie nen.

Die Kriegslage an» Abend des IS . Sept.
Berlin , 12. Sept . WTB . Nrahtb . Amtlich wird mity-rett .

Zwischen den von Arras und Perorwe au« aus Tam-
brsi führenden Straßen sind erneute Angriffe der
Engländer gescheitert . Zwischen Maas u. Mosel
griffe « Amerikaner de« Bogen von St . Mihiel
au . Die  Kämp fe dauern an.

«j . « a »Ieriqe » « ilchdru-k-ret(Karl Zälser) Rag»

8. AllM RWll>
md lmdwirlsAstl. Bezirks-Berei« Nagold.

Die auf Samstag de « 14 . ds . Mts . « ach Nagold geplante
»arktähnliche Veranstaltung zum Erwerb u,d Verkauf von Nutzvieh

findet nicht statt,
da die Fleischvecsorgungsstellr dieselbe nicht genehmigt hat.

Christian Dietle in Oberschwandorf wird den Verkauf von
Nutzo-eh vermitteln.

Den 11 Amt . 19 ' 8 Kommeretl.

»
>
>
>
>
»
>
»
»

Ebhanfeu , 12. S ?pi 1918.

Danksagung. I
Für dis vielen Beweise herzlicher Teilnahme , bei dem so A

schmerzlichenVerlust unseres geliebten Sohaes und Bruders K

lledlltre Lrn8t lls«8er
sowie für dir zahlreiche Bckeülgung am Trsuerj 0lk«»die«st von
hier und auswärts , besonders auch seitens dsa Milttärveeei « ,
für den eshrbesd », Gesang de» Kiccĥ ncho« , für die tz« zl.
Teilaahme und Kranzspende «er Nlt« iH«nossi»»en und brs»»-
ders noch für die trostreichen Worte des Herrn Pfarrers sagen
wir unfern innigsten Dank.

Sie tiesüMerete«Mer««>dGestzwifter.

Sr» ! ö« »e» rrschirm« !

lls8 ssliegerbuek
Mgakevteaer au allen Raulen

I *rvi8 1 . 80.
Bo :räü ? bei

6. « . rsissi-, Nsgolcl.
Oberjettingeo.

Verkaufe
2 grlle junge

Milch-

hornlose, unter 3 die Wahl
Nikolaus Roll.

Ms Sveisesalz
lirsrri waggsiweise L Nk . 9.75 zr,
Ze»t«er— Preis »re » e„ o» 2W1tr.
1950 « K. 8»ü M . A»i»tzl»«z ; Seil
1150 « k. »ei s «M, !sr,cht»rirf.
lieseriuz fr»»k». ,

I ?» . 8ieI »o11vi »,
Ilrnut « 1» Sodlvnn

N «gv !d.

Berkaufe
ein MterWeee. tleiiere

SreschniiWe
Gottl . Grüninger.

O .V.-? .
Heute Freitaß «be«d

bei Lnz zur „Eisenbahn " Bor - ,
trag und Beivreckuna der L««e. !

Einige !
Arbeiter

von 14 Jahren
Können nach eintteten

AMlafabriK,Mittag.

Druck». « eriag oer

Nagold Vaihivgerr a . K , den !0 . Sep !. 1918

Danksagung.

TWgesMWen
sü: Küche und Ha »» »ach Weimar!

gesucht
zu 2 Ojfiziersdamtu bei angemesse¬
nem Lohn und sroier Reise.

Nur solche ml! §utrn Zruzniffen
yrrrschaftshäusern wollen sich

melk-n.

GOHrnsM „HW"
Wart Ol . Naaolo.

Da es uns nicht möglich war , allen leilnehmrnden Ber-
wandten und Bekannten für die erwiesene Aufmerksamkeit an¬
läßlich des TlaurrzoliesLienfies unseres lieben Bruders

>8mil Oüi 'i'
Kitter ä «8 Kisernen Lreures II . LI.

persönlich zu dank -n bitten wir . unfern tiefgefühlten Dank aus
diesem Weg LntgegeLnetzmenzu wollen.

Insbesondere danken wir dem Herrn Pfarrer und dem
Kriegeroerein.

Die trauernden Geschwister.

TWgesMWsWW.
das bürgerlich koche « kann » ud alle Hausarbeit versteht,
auf 1. Oktober gesncht.

Zenguifse « ud Photographie erbeten.
S» BuchWdltt Biegl. Wrzheiiv. Eizftr. l7.

vielm »ey
WlltW flr Re-mstir«.

ILÜNL « ! ,
ILIk»vIsrtsoünUrvr.

Nagold , hiatsre Gasse 260.

vorr-LMrte
«nd « azsiae Dörrhosden zu--
Haestalluag s»n Dörrobst
liefern wir sehr »o-trilhair
und wo »icht vertreten direkt
an jedermann . Prc -sp.
Nr . 515 gratis.
Kvbr. llolller, «klrmgkll.

Kl-ikg8l08UNgSN
1ür84. Viei'leljski' 1918

sind zu haben bei

Nagold.
Verkaufe

ein 4 Menate
alles

Böckle,
kanfe dagegen eine 2—3jährige
oder auck ältere

Ziege,

KroKv ' " in

vimemiimtelll
Kr kerbst Mck Nmter

ebemo reiebe L«8«M w

TGT MÜNMiiM GTG

litt IlerreMetlitMttxen.
I s s <Z>s E D

WMvdk 8 Ussr in ullmtUkkM

Niniüttltiing ugezenntttttii tte

KlW- « tt k«IMlISMMII.

VmttW KeA »« . KIvkMllll

womöglich in Milch , weiß
»der rehfarbig.

Wer ? sagt die Geschäftsstelle.
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